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Morgen- Ausgabe. 


Freitag, den 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Marz. „Der Kaiſer von 
Deutſchland zu Haufe”, jo lautet die 


Ueberſchrift eines Artikels, den der Parljer „FJi⸗ 


garo® an der Gpipe jeiner jüngſten Montags“ Tage veröffentlicht, an welchem Wilhelm I. in fein 


89. Lebensjahr tritt. 


Nummer veröffentlicht. 
Der Artikel bringt manches Bekannte, ent- 


hält aber merkwürdigerweiſe faſt nur Authentiſches, 


und wenn uns auch das „Wunder der Spürkunſt“ 
nicht imponirt, durch das es dem Figaro-Korre- 
ſpondenten angeblich gelungen iſt, Details aus dem 
Alltagsleben unſeres Kaiſers zu erfragen, jo er⸗ 


kennen wir doch gern die Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
en 905 um 7 Uhr aufſtand, jetzt aber auf dringenden 


haftigkeit an, mit welcher das ſonſt nicht ſehr 
ſkrupulöſe Pariſer Boulevard -Blatt berichtet. Auch 
enthält der Artikel einige neue Züge, die charak⸗ 


l 


terlſtiſch genug find, um hier einen Platz zu fin- 
den. Recht intereſſant lieſt ſich bereits die Eln- 
leitung: 

„In Berlin — ſo heißt es da — ſteht die 
Berichterſtattung ſtill an der Schwelle des kaiſer⸗ 
lichen Palais; einige offizielle Empfangsfeierlich⸗ 
keiten ausgenommen, läßt man es ſich mit der 
Feſtſtellung von Thatſachen genügen (Hofbericht), 
über das intime Leben des Kalſers dringt nichts 
in die Oeffentlichkeit. Ein Diener, der dem Spür- 
finn eines Berichterſtatters irgend welchen Vorſchub 
zu leiſten verſuchen wollte, würde zaſch und ohne 
Erbarmen fortgejagt werden. Perſonen von Rang, 
die beim Kaiſer Zutritt haben, bewahren das m) 
verbrüchlichſte Stillſchweigen über alle Vorgänge 


des kaiſerlichen Privatlebens, und es ſind viel- 
leicht weniger bie monarchiſchen Traditionen, welche 


die Perſon des Spuveräns über jede Bericht⸗ 
erſtattung ſt.uen, als die wahre und tefe Ber- 
ehrung des Volkes für ſeinen greiſen Katſer, der 
beute ſein 88. Lebensjahr vollende “. . Die 
Zeitungen legen ſich die äußerſte Zurückhallung 
auf in Allem, was die kaiserliche Familie betrifft; 
und ſelbſ wenn man an hoher Stelle gegen das, 
was man bier Indiskretionen nennt, nichts haben 
würde — das Publikum ſelbſt findet keinen Ge⸗ 


ſchmack daran; nach ſeinem Gefühl würde das bleibt in derſelben bis zur Schlafenszeit. 


eine Verletzung der Ehrfucht ſein gegen das Herr- 
ſcherhaus und namentlich gegen den Kaiſer. In 
demſelben Maße wie der Kaifer älter wird, nimmt 
dieſe Ergebenheit noch zu, wenn das überhaupt 
möglich iſt: man freut ſich, wenn der Kaiſer wohl 
iſt, und wie eine Wolke tiefer Betrübniß breitet 
ſich's über die ganze Stadt, wenn man von einem 
Unwoblſein des Herrſchers erfährt. Man kann in 
der That ſagen, daß dieſer Greis auf dem 
Throne unter dem Schutze der Liebe ſeines Vol⸗ 


kes ſteht.“ 
eee eee eee 
Feuilleton. 
Von den Moden. 
U. 


Die Schaufenſter fangen an, ihren Früh- 
lingsauspuß anzunehmen. Ueberall blüht und 
grünt es hinter den hohen Glasſcheiben Eines- 
theils find es noch die letzten Winternovitäten, die 
uns herrliche blühende Blumen und Früchte in 
Sammet und feinſtem Druck auf Atlas- und Sei- 
dengrund zeigen, andererſeits ſind es die zum 
Theil recht lebhaft gefärbten Spezlalitäten der 
Hald-Saifen und ſelbſt belles und graziöſes 
Frühlings material drängt ſich ſchon hier und da 
Und nun vollends bei den Hut- und 
Blumengeſchäften. Da könnte man faſt 
poetiſch geſtimmt werden und ausrufen: „Das 
Blühen will nicht enden.“ Haben für den Win- 
ter mehr Gold und Federn und ſchweres Deko⸗ 
rationsmaterial gedient, jo berrſchen jetzt Blumen 
und Blätter, Gräſer und Aehren, Trauben und 
Früchte aller Art und in jeglichem nur denkbaren 
Material. Die Winterkonfektions find verſchwun⸗ 
den, ſelbſt die Regenmantelperiode iſt auf dem 
Ausfterbeetat und nur kleine Mantelets, Schulter- 
kragen, kurze Jäckchen und Mantillen beherrſchen 
die Vitrinen. 

Die neuen Kleiderſtoffe ſind ſämmtlich 


iſt bald gemacht. 


Nunmehr preift der „Figaro“ das ſchon er- 
wähnte „Wunder der Spürkunſt“, durch das es 
ihm gelungen, ſich zahlreiche Details aus dem 
Privatleben des Kalſers zu verſchaffen, die er ge- 
wiſſermaßen als Geburtstags -Denkzeichen an dem 


Die Beſchreibung des Empfangs-, des Schlaf- 
und Arbeltszimmers des Kaiſers und die Bedeu- 


tung des hiſtorſſchen Eckfenſters bringen nur All- 
bekanntes. 


Ueber die Lebensgewohnheiten des Kaiſers, 
der noch im vorigen Jahre Winter wie Sommer 


Rath der Aerzte bis 9 Uhr zu Bette bleibt, er- 
zählt das Pariſer Blatt: 

Der Kaiſer klingelt, und der Kammerbiener 
erſcheint zur Hülfeleiſtung bei der Tollette. Die 
Der Kaiſer liebt den häufigen 
Wachſel mit den Kleidern nicht: eine getragene 
Uniform vertritt ihm die Stelle des Schlafrockes. 
Zunächſt ſchlüpft er in ein Paar alte Pantoffeln; 
denn in der erſten Tagesſtunde liebt er häusliche 
Bequemlichkeit. Er betritt ſofort ſein Arbeits ⸗Ka⸗ 
binet, wo „ſein getreuer Engel“, der Doyen der 
Kammerdiener, ihm den Thee ſervirt. Dieſer 
Kammerdiener iſt ein Siebziger, aber weit minder 
rüſtig als der Monarch, der ihn mit vertraulichem 
Wohlwollen behandelt. Der Kaiſer duzt ihn und 
fragt ihn jeden Morgen nach ſeinem Befinden. 
Im vergangenen Winter nahm ſich Engel eines 
Morgens ein Herz und ſetzte ſeinem kaiſerlichen 
Herrn mit allem Reſpekt auseinander, daß er ſei⸗ 
nen Abſchied zu nehmen gedenke. „Nicht alle 
Welt hat eben die Rüſtigkeit Ew. Majeſtät, und 
ich habe wirklich Ruhe nöthig.“ Darauf erwi⸗ 
derte Kaiſer Wilhelm mit herzlichem Lachen: „En- 
gel, Du und ich, wir Beide haben keine Zeit zur 
Ruhe.“ Und damit war die Sache erledigt. 


[Nach dieſer erſten Stunde verhältnißmäßiger Ruhe 


beginnt für den Kaiſer die richtige Arbeitszeit: 
er macht jetzt volle ſoldatiſche Toilette und ver⸗ 
Die 
Schilderung der nun ſich anreihenden Vorträge 
beim Kaiſer, der Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher 
er jedes Schriftſtück prüft, und ſeiner Vorliebe 
für die Kornblumen und andere kleine Einzelhei⸗ 
ten dürfen wir als bekannt vorausſetzen. Wir 
erwähnen hier nur, daß der Kaiſer ſich beim 
Schreiben von Randbemerkungen großer und der⸗ 
ber Bleiſtifte, jo einer Art Zimmermanns .-Bleiſtifte 
bedient. 

In dem Artikel heißt es dann weiter: Der 
Kaiſer raucht nicht und ſchnupft nicht. Beim Le⸗ 


dicht. Am modernſten ſind die Roben mit kar⸗ 
rirten Unter- und glatten Oberkleldern. Letztere 
ſind mit ſehr reichen vollen Raffungen und nach 


gallen Richtungen ſehr lang und weit geſchnitten, 


ſo daß ſie beſonders ſchlanken Figuren ſehr zu 
empfehlen ſind. Für dieſe letzteren eignen ſich 
auch die ringsum ſehr krauſen Röcke, die unten 
mit mehreren fingerbreiten Säamen abſchließen. 
Sehr vornehm find auch einfarbige rauhe Stoff- 
tolletten mit kontraſtirendem Unterkleide in Faille, 
das nur wenig ſichtbar iſt, und ebenſolcher Faillt⸗ 
taille, während dann für die Straße ein kur- 
zes halbloſes Jäckchen aus dem Wollſtoff be- 
ſtimmt iſt. 

Auf die Neubelebung der alten langen Bo- 
lonatje iſt nun die der vorn langen, binten we⸗ 
ſentlich kürzeren und reichfaltigen Schooß⸗ 
kaſaque gefolgt, die vor vielen Jahren ſchon 
einmal die Mode beherrſchte. Natürlich werden 
dieſe Oberkleider meift aus ſehr koſtbaren Mate 
tialien gefertigt, dann aber zu abweichenden, ja 
ſelbſt zu wollenen Materialien im Rock getragen. 
Dieſe Kaſaques ſchlleßen entweder bis zum Taillen⸗ 
ſchluß feſt zuſammen, oder ſie ſind ſchon vom 
Halſe an offen und laſſen dann eine ge idte 
Weſte, ein helles ſeidenes Blouſenhemdchen oder 
eine Spitzenchemiſette ſehen, je nach Belieben der 
Trägerin. 

Die reichfaltige glatte Rockform iſt auch in 
Faille ſehr ſchön, nur muß dazu auch große Auf- 
merkſamkeit auf die Unterkleider verwendet wer⸗ 


recht geſchmackvoll, ſowohl die einfarbigen, wie die den. Wir ſahen ein reizendes Modell aus der 
gemusterten. Beim erſten Anblick erwartet man, neueſten lichtgrünen Farbe, ringsum in Falten ge⸗ 
daß die rauhen Materialien mit wolliger Ober- legt, die ſich natürlich vorn und auf den Seiten 


fläche ſchwer find, doch haben fie in der That flacher geftalteten als hinten. 


Rings um den un- Jahreszeit 


27. März 1885. 


* 
ſen und Schreiben bedient er ſich eines Lorgnons 
für Weitſichtige. Der Schlaf des Kaiſers iſt der- 
jenige eines geſunden, jungen Mannes; niemals 
legt er ſich während des Tages zur Ruhe. Um 
ſo überraſchender iſt die ſeit etwa zwei Jahren 
beobachtete Thatſache, daß der Kaiſer gegen jei- 
nen Willen manchmal von einem 5 bis 10 Mi- 
nuten währenden Schlafzuſtand befallen wird, be⸗ 
ſonders wenn die Vorträge zahlreich und anftren- 
gend geweſen ſind. 


Nach den von 10—1 Uhr währenden Vor- 
trägen nimmt der Kaiſer, ſtets allein, um dabei 
nicht ſprechen zu müſſen, das aus Kotelett mit 
Ciern beſtehende zweite Frühſtück ein. Das währt 
nur eine Viertelſtunde. Die Aerzte haben den 
greifen Fürſten noch nicht vermocht, bier eine län⸗ 
gere Ruhepauſe eintreten zu laſſen. ... Hier 
folgt eine Aufzählung und kurze Schilderung der 
drei Leibärzte (von Lauer, Leuthold und Thiemann) 
und des traurigen Anlaſſes — das Nobiling'ſche 
Attentat — anläßlich deſſen der zuerſt zur Hülfe- 
leiſtung erſchienene Dr. Thiemann zum Leibarzt 
ernannt wurde. 

Was das Pariſer Blatt dann über die Bro- 
menade des Kaiſers im Garten, über ſeine Aus- 
fahrt, ſeine gelegentlichen Promenaden im Thier- 
garten berichtet, ſowie über die bekannten Perſön⸗ 
lichkeiten ſeines Kutſchers und Leibjägers berichtet, 
iſt keinem Berliner unbekannt. 

Die perſönlichen Beziehungen zwiſchen dem 
greifen Herrſcher und feiner erhabenen Gemahlin 
ſind von liebenswürdigſter Intimität. Außer bei 
großen zeremoniellen Diners duzt das kaiſerliche 
Paar ſich ſtets, wie ein bürgerliches Ehepaar. 
Der Kaiſer, der ſtets ein echter Kavalier geweſen, 
iſt heute noch von ausgeſuchter Galanterie und — 
als 88jähriger — von delikateſter Aufmerkſamkeit 
gegen die Kaiſerin. Er liebt es, gelegentlich eine 
Stunde in der feinem Palais vis-A-vis belegenen 
Oper zuzubringen, verfügt aber niemals auch nur 
über dieſe eine Stunde, ohne die Kaiſerin zuvor 
benachrichtigt zu haben. 

Während des um 6 Uhr eingenommenen 
Diners werden die Dispoſitlonen für den Abend 
getroffen. Dieſe intimen Diners find von größ- 
ter Einfachheit: niemals mehr als drei Schüſſeln; 
in einer halben Stunde iſt abgeſpeiſt. Selbſt in 
Gegenwart der Dienerſchaft duzt ſich das kaiſer⸗ 
liche Paar; ja in großen Momenten haben ſie 
ſelbſt ſchon in Gegenwart von Fremden jede Eti- 
quette bei Seite geſetzt. Ein Beiſpiel: Zur Zeit 
des Nobilingſchen Attentats war auch die Kaijerin 
ſehr krank und deshalb außer Stande, ihn früher 
zu beſuchen, bis er jo ziemlich wieder bergeſtellt 
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ſtehende dunkelgrüne Seidenſpitze, die durchweg 
mit Goldfäden und venetlaniſchen Perlen in grü- 
nen und Bronzetönen beſtickt war. Die Taille, 
ringsum mit kleinem, handbreitem, glatten Schooß 
gearbeitet, war hinten und vorn tief dreieckig aus- 
geſchnitten, doch war der Ausſchnitt mit dunkler 
Spitze ausgefüllt, die, wie unten am Rock, mit 
Gold und Perlen durchſtickt war. Auch die Aermel 
beſtanden aus dieſem Tüll. : 

Für die Halbfaifon find ſchwarze und über- 
haupt dunkle Tüllhüte das Paſſendſte. Die 
kleidſamſte Facon iſt noch immer für Kapotehüte 
die Nanonform, und zwar hat man dieſelbe jetzt 
mit elnem ringsum nach außen geſchlagenen Rande 
verſehen, ſo daß dadurch die Form etwas größer 
geworden iſt, und ſich alſo auch noch für etwas 
ältere Damen eignet. Die Geſtelle ſind mit 
reichgekräuſeltem Tüll bedeckt und alsdann auf der 
linken Hälfte mit einem reichen und umfangreichen 
Blumenarrangement garnirt, welches ſich bis ganz 
zur Mitte hochzieht und hier meiſt mit einer Gras 
oder Feder-Aigrette endet. Die andere Seite iſt 
mit einigen Spitzenſchlupfen garnirt und der Hut 
iſt mit Binde-Echarpes verſehen. 

Für den Hochſommer ſind einzelne reizende 
Hutnovitäten bereits fertig, unter denen uns be- 
ſonders die durchbrochenen Hüte aus farbigen fei- 
nen Strobgeflechten, mit Gold oder Silberſchnü⸗ 
ten durchzogen, ſebr gefallen. Dieje luftigen Ge 
ſtelle werden mit gleichfarbigen, reich gekräuſeltem 
Surrah gefüttert, mit eben ſolchen leichten breiten 
Stoffecharpes gebunden und mit Federbouqucts 
und Aigretten garnirt, ſo daß ſie ſo luftig und 
leicht ſind, wie man es nur irgend für die warme 
wünſchen kann. Melallene Nadeln, 


nur ein geringes Gewicht und find auch nicht allzu teren Rand des Rockes lief eine breite, nach oben Spieße, Speere, Haken, Stäbchen, Näge“, Pfeile 
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war. Das Zimmer des Kaiſers war voll v0“ 
Herrſchaften, als die Kaiſerin, vorſichtig die Wen 
deltreppe von ihren Appartements betabfteigend, 
den Kaifer nach dem Attentat zum erften Male 
wieder ſah. Auf jeder Stufe Halt machend, rief 
Ne ihrem Gemahl laut entgegen: „O, wie bin 
ich glücklich, Dich wieder zu ſehen“ — und jelbft- 
vergeſſen erwiderte der Kaiſer lächelnd: „Ja, 
komme nur, mein Weib, komme nur!“ 


Nunmehr ſchildert der Korreſpondent des 


„Figaro“ die Einfachheit und Sparſamkeit, ſowie 
den Woyhlthätigkeitsſinn und die Leutſeligkeit des 
Kaiſers, und führt ein bezeichnendes Beiſpiel an: 
„An einem der jüngſten Tage bemerkte der Kai- 
ſer, während er bei ſeiner Gemahlin weilte, die 
Abweſenheit einer einfachen Kammerfrau; auf ſeine 
Erkundigung erhielt er die Antwort, die Frau 
feiere ihren Geburtstag und habe deshalb einen 
Tag Urlaub zum Familienbeſuch erhalten. Als 
der Kaiſer am folgenden Morgen die Frau ſah, 
ſagte er zu ihr: „Ich bringe Ihnen, wenn auch 


etwas ve:jpätet, meine Glüdtwsünfce dar, liebes 


Kind!“ Gleichzeitig übermittelte er ihr ein Ge⸗ 
ſchenk. 


Nur in einem Punkte iſt der Kaiſer uner- 
bittlich: er würde ſelbſt feinem älteſten Diener 
keine Indiskretion über ſein Privatleben verzeihen 
und noch weniger die Beiſeiteſchaffung auch nur 
eines ſeiner Haare, etwa zu Gunſien eines jener 
wüthenden Sammler, die ſich um jeden Preis ein 
Andenken an den greifen Herrſcher verſchaffen wol⸗ 
len. Dagegen iſt er gerade gegen ſeine Diener 
von väterlicher Milde und macht ſelbſt manche 
kleine Scherze mit ihnen. So zum Exempel mit 
ſeinem getreuen Engel, der ſeit lange von ſeiner 
Frau getrennt lebte. Eines Tages, als der Kai- 
ſer eben aus dem Wagen ſtleg, ſah er in einiger 
Entfernung die geweſene Madame Engel ſteben. 
Sogleich wandte er ſich lächelnd an feinen Kam⸗ 


merdiener: „Engel, gegen die Damen muß man 


Frau 


galant ſein. Ich ſehe da unten Deine 
ſtehen; geh mal raſch und ſag' ihr Guten Tag!“ 
Mit ſüßſaurem Geſicht muß te Engel rem Beiehl 
nachkommen und kehrte dann verlegen zum Kai⸗ 
ſer zurück, der ihm lachend zurief: „So iſt's 
recht, Engel! Vergiß nie, daß man den Frauen 
5 erweiſen muß, auch wenn ſie Unrecht 
aben!“ f 


Dieſe Galanterie gegen die Frauen ift auch b 


einer der vornehmſten Gründe für die Popularität 
des Kaiſers. Der „Figaro“ ſpinnt dieſes Thema 
noch weiter aus und knüpft daran Beiſpiele von 
der Unerbittlichkeit des Kaiſers in Allem, was mi⸗ 
litäriſche Disziplin betrifft. Den Schluß des Ar- 


und Agraffen ſind auch für die Sommerbüte noch 


in den verſchiedenſten Größen und Farben ange 4 


zeigt und werden zuweilen zu Dutzenden an einem 
einzigen Hute verwendet werden. Fi 


Auch aus wollenem Tüll und wollenen Spigen 
ſind Hüte in ſchwarz mit farbigen oder ſchwarzen 
Unterlagen modern. 1 


2 


Sie werden vielfach mit 
Goldſpitzen, Goldperlen, goldenen Grelots und 


ſonſt auch nur mit ſehr lebhaften rothen oder gel⸗ 


ben Blumenbüſcheln garnirt. Die Bindeecharpes 


beſtehen meift aus nicht zu breitem ſchwarzem At- 3 f 
lasband. N 


Für Morgenröcke if ponceaurother Ca- 
chemir in ſanftem Ton das Modernſte, und zwar 
garnirt man dieſe Roͤcke mit eremefarbigen Woll- 
ſpitzen und ebenſolchen Atlas ſchlupfen, was ſehr 


ef ettvoll iſt. In dem verderen Schlitz des Rockes 


wird dazu paſſend ein cremefarbiger Alpacca- oder 
Volleunterrock fihibar, und eine ſtarke Cremeiei- 


denſchnur mit ſchönen Quaſten bildet den Tail⸗ 1 


lenſchluß. 

Für Un a 
geftreifte Wollröcke in zwei Farben, durchweg mit 
einem Futter aus Gemsleder verſehen, was ſo 


terröcke ſind das Neueſte breit ö 


1 
5 


weich und warm iſt, daß überhaupt nur dieſer 


eine Rock nötbig wird, und ſelbſt der ſogenannte 
Anſtande rock kann dabei ganz fortfallen. 


denjupon mit Volante und Spitzen garnirt, der R 
natürlich durch ſeine Feinheit obenherum gar nicht 
aufträgt und auch ſehr leicht iſt. Dieſe Roͤcke 
find dann faſt jo lang wie der Kleiderrock und 
müſſen in der Farbe ganz genau mit dem Strüm⸗ 
pfen harmoniren. 


N Sehr 
elegante Damen tragen jedoch dieſe Röcke einfar⸗ 
big und ziehen darüber noch einen leichten Sel⸗ 


* 
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ttkels bilret die Schiterung des Abends im Fat- 
ſerlichen Palais, des einfachen Auftretens des 
Kaiſers in der Oper, wie er dann in der zehn⸗ 
ten Stunde den Thee nimmt und ſich, gleich dem 
3 ſchlichteſten Bürger, um 10 Uhr zur Ruhe legt, 
um am nächſten Morgen den Kreislauf von Neuem 
mn beginnen. N 
N Berlin, 26. März. Zur Abwechslung kom⸗ 
men, ſtatt aus London, auch aus Oſtindien krie⸗ 
geriſch gefärbte Nachrichten. So wird z. B. der 
„Times“ aus Kalkutta vom 22. d. Mts. ge- 
meldet: 
A „Die unſchlüſſige Haltung des engliſchen Ka- 
dbinets hat die indiſche Regierung nicht beeinflußt. 
Ees«s find Befehle ergangen, 50,000 Mann Trup- 
pen in Bereitſchaft zu halten. Die Batterien der 
an der Grenze des Pendſchabs ſtationirten Streit- 
macht find von 4 auf 6 Geſchütze verſtärkt wor⸗ 
den. Die Ghurka⸗Regimenter werden ebenfalls 
ſehr verſtärkt. Lebensmittel und Transportmate⸗ 
tal für eine ſtarke Streitmacht werden in Quetta 
und anderen Punkten in der Nähe von Piſchin 
angeſammelt. Andere obgleich weniger augenfäl- 
lige Vorbereltungen werden in Eile betrieben, und Die Beförderung der Kohlen von Succrow's 
die Militärbehörden glauben zuverſichtlich, daß mit] Speicher nach der ſtädtiſchen Gasanſtalt wird bis- 
den Anſtalten, die ſeit längerer Zeit getroffen] her durch Wagen beſorgt und erfordert ganz be- 
werden, fie eine ftarke Armee nach Herat bringen] deutende Beförderungekoſten; um letztere zu er⸗ 
konnten, lange ehe die Ruſſen im Stande ſein] mäßigen, projektirt der Magiſtrat die Anlegung 
würden, es zu nehmen.“ einer Drahtſeilbahn von Succrow's Speicher zur 
Daß im Norden von Indien augenblicklich] Gaeanſtalt in einer Länge von 800 Meter. Bis- 
0 Truppen zufammengezugen werden, glauben wir her bat die Beförderung der Kohlen durch Wagen 
auch; die Maßregel zielt aber ohne Zweifel nur 5800 Mk. pro Jahr gekoſtet, bei Anlegung der 
darauf, dem in den nächſten Tagen dort erwarte-| Seilbahn würden ſich dieſelben um die Hälfte er- 
ten Emir von Afgbaniſtan durch den Anblick eng-] mäßigen. Die Beladungs⸗ Station ſoll an Suc- 
liſch indiſcher Truppen in größerer Zahl zu impo⸗crow's Speicher, die Entladungs⸗ Station an einem 
niren und in ihm eine bedeutende Vorſtellung von 
Englands Macht zu erwecken. Die Art, wie man 
ihn veranlaßte, nach Indien zu kommen, giebt der 
„India Times" Veraulaſſung zu folz endem Scherz. 
Sie meldet, der Emir leide ſeit einiger Zeit bef⸗ 
tig an Zahnweh. Der nächſte Zahnarzt aber 
wohne in Oſtindien, und da nun die engliſche 
Regierung Indiens dieſen Heilkünſtler zu veran- 
laſſen wußte, eine an ihn aus Kabul ergangene 
Einladung dahin zu beantworten, daß er leider 
verhindert ſei, zu kommen, ſo habe ſich der Emir 
entſchloſſen, ſeinen leidenden Zahn ſelbſt nach In⸗ 
dien zu bringen; auf dieſe Weiſe ſoll die bevor. 
ſtehende Zuſammenkunft mit dem Vizekönig von] tion zurückzuſtellen. Nachdem Herr Peter- 
Indten eingeleitet worden ſein. mann erklärt, daß er gegen dieſen Antrag ftim- 
1 men werde, weil bei Annahme deſſelben wieder 
1 Ausland. viele Arbelter brodlos würden, wird der Antrag 
Wien, 25. März. In Folge der wieder- mit großer Majorität angenommen. Ebenſo wer- 
bolten Skandale auf den Galerien des öſter -den 750 Mk. zur Herſtellung einer Telegraphen⸗ 
reichiſchen Parlamentes wurde der Beſchluß ge⸗ leitung von der Gasanſtalt nach dem Feuerwehr- 
faßt, fortan bedeutend weniger Einlaßkarten aus- gebäude bewilligt. f 
zugeben und eine Abtheilung Polizei ſtändig im Zu der Verpachtung der Stättegelderbebung 
Parlament zur Verfügung des Präſtdenten bereit auf den Jahrmärkten auf 3 Jahre für 4360 Mk. 
zu halten. Ueberhaupt ſoll eine energiſche Hand- Jahres pacht (anſtatt bisher 4302 Mk.) an Herrn 
babung der Hausordnung Platz greifen. Da ge- Raddatz wird der Zuſchlag ertheilt. 
ſetzlich der Zutritt der bewaffneten Macht in das Den Kaufe und Lizitationsbedingungen für 

Parlament während der Verhandlung unſtatthaft] den Verkauf des der Stadt gehörigen früheren 
Al, fo wird der Präſident künftig bei Tumulten, Stolting'ſchen Grundſtücks Falkenwalderſtraße Nr. 
wie vorgeftern, die Sitzung aufheben, wonach das 100 wird zugeſtimmt, darnach iſt das Minimal- 
Einſchreiten der Polizei zuläſſig iſt. Das „Wie- gebot auf 58,000 Mk. feſtgeſetzt. 
ner Tagblatt“ meldet, Präſident Smolka erhielt Zu der Abholzung und dem Verkaufe der 
ſeit vorgeſtern Schmäh und Drohbriefe, welche] Ahornbäume in der Grabowerſtraße hinter der 
die Wiederholung der Exzeſſe ankündigten. Uebri⸗] Birkenallee wird die Zuſtimmung ertheilt. 

gens wird Präſident Smolka nur im äußerſten Das Waiſenhaus in der Eliſabethſtraße ſoll 
Fall die Hülfe der Polizei in Anſpruch nehmen, bekanntlich eingehen und war anfangs im Magi- 
er will vielmehr erforderlichen Falles den im Par- ſtrat die Abſicht, ein neues Waiſenhaus in Jo 
bannishof zu errichten; von dieſem Projekt iſt je 


lamentsgebäude ſtatlonirten Feuerwehrmännern die 
Räumung der Galerien übertragen; doch iſt erf doch der Magiſtrat hauptſächlich aus dem Grunde 
entſchloſſen, hinfort bei etwaigen Störungen nicht abgegangen, weil für die Verwaltung des Hauſes 
erſt eine Mahnung zer Räumung der Galerien] in fo weiter Entfernung der Stadt für die Zwecke 
aus der Mitte des Hauſes abzuwarten. der Anſtalt Nachtheile erwachſen würden. Jetzt 
hat der Magiſtrat nach einem Programm der Ar- 
mendirektion das Projekt aufgeſtellt, ein Waiſen⸗ 
haus mit Garten an der Ecke der Blücherſtraße 
und Ecke der Straße 44 zu erbauen. Nach dem 
Programm ſoll das Haus zur Aufnahme von 50 
Waiſenknaben eingerichtet werden. Zur Unter- 
bringung derſelben ſollen 5 Wohnzimmer einge- 
richtet werden, von denen jedes mit 10 Knaben 
belegt werden ſoll; ferner ſollen 4 Schlaffäle, 
2 à 12 und 2 à 13 Betten, ſodann eln Speiſe⸗ 
ſaal eingerichtet werden, in welchem fämmtliche 
Knaben gemeinſchaftlich ſpeiſen ſollen. Da die 
Anftalt in Zukunft einen pädagogiſch gebilreten 
Inſpektor erhalten ſoll, iſt in dem Hauſe auch die 
Errichtung einer Inſpektor-Wohnung und die Ein- 
richtung einer Wohnung für einen unverhelrathe⸗ 
ten Lehrer profektirt. Herr Dr. Wolff als Re- 
ferent empfiehlt, daß ſich die Verſammlung mit 
dem Programm der Armendirektion und mit dem 
Ankauf des Grundſtücks einverſtanden erkläre. 
Herr Hey fragt an, ob ſich das Schulhaus in 
Neu Torney nicht zur Einrichtung des Waiſen⸗ 
hauſes eigne. Herr Bürgermeiſter Gleſebrecht 
entgegnet, daß dann ein neues Schulhaus erbaut 
werden müßte und ſich dies Projekt noch theurer 
ſtellen würde als das vorliegende. 

Herr Graßmann frägt an, ob die Stadt 
verpflichtet ſei, ein Waiſenhaus zu erbauen. Sollte 
dies nicht der Fall ſein, ſo würde er gegen die 
Vorlage ſtimmen, da die Errichtung und Unter- 
haltung eines Waiſenhanſes der Stadt mehr 
koſte, als die Unterbringung der Waiſen in Fa- 
milien. 2 

Herr Bürgermeiſter Gleſebrecht entgeg- 
net, daß die Stadt allerdings Verpflichtungen habe, 
da verſchiedene Vermächtniſſe dem Waiſenhauſe zu⸗ 
gefallen ſelen. 

Herr Petermann iſt gegen die Ma- 
giſtratsvorlage, weil die Verpflegung der Waiſen 
im Waiſenhauſe zu hohe Koſten verurſacht. 


Die Vorlage weten der Rückäußerung des 
Magiſtrats auf eine Anfrage, betreffend die Be- 
ſteuerung von Leitungt anlagen auf Straßen für 
elektriſche Beleuchtung muß von der Tagesord⸗ 
uung abgeſetzt werden, da der Referent er- 
krankt iſt. 

Der Stadthaus halts⸗Etat pro 1885 — 86 ift 
kalkulatoriſch im Ordinarium in Einnahme und 
Aus gabe auf 4,867,310 Mk. 70 Pf. (4,747,416 
Mk. 76 Pf.), im Extra⸗Ordinarium in Einnahme 
und Ausgabe auf 1,205,793 Mark 84 Pf. 
(563,815 Mark 40 Pf.), im Ganzen auf 
6,07 3,104 Mk. 54 Pf. feſtgeſtellt und wird voll⸗ 
zogen. Der zu Nachbewilligungen verbleibende 
disponible Ueberſchuß beträgt 65,824 Mark 60 
Pf. (93,997 Mk. 58 Pf.). — Die in Klammern 
beigefügten Zahlen zeigen die Höhe der Summen 
im Etat pro 1884 — 85. 

Zum Vorſteher und Waiſenrath des 20. Be- 
zirks wurde Herr Kaufmann E. Treſſelt und 
zu Mitgliedern der 5. Schul⸗Kommiſſion die Her⸗ 
ren Clauſen, Kleemann, Kinkenberg 
und E. Schulz gewählt. 


welchem die Kohlen auf einem Schienenſtrang direkt 
zu den Retorten geſchafft werden ſollen. Zum 
Betriebe der Bahn ſoll eine Gaskraft-Maſchine 
aufgeſtellt werden. Da ſich Seilbahnen bisher 
überall bewährt haben und erſichtlich durch An- 
legung einer ſolchen die Kommune weſentliche Er- 
ſparniß haben wird, beantragt die Finanzkommiſ⸗ 
ſton, daß ſich die Verſammlung im Prinzip mit 
Anlegung der Bahn einverſtanden erklären möge, 
im Uebrigen aber die Vorlage dem Magiſtrat zur 
Herſtellung eines ſpeziellen Koſtenanſchlages und 
zur Gutachtung deſſelben durch die Bau Deputg- 


Er,” Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 27. März. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung der geſtrigen Stadtverordne⸗ 
ten Sitzung erbat Herr Kurz das Wort. 
Derſelbt erklärt in Beziehung auf die Debatte in 
der letzten Sitzung über die zwangswelſe Erhe⸗ 
bung von Kanalzins von allen Hausbeſißern, de- 
ren Grundſtücke an den mit Kanaliſation verſehe⸗ 
nen Straßen belegen find, daß ein Kommunalbe⸗ 
ſchluß darüber nicht vorliege, obwohl dies in letz⸗ 
ter Sitzung vom Herrn Oberbürgermeiſter behaup⸗ 
tet und von dem Herrn Vorſteher der Verſamm⸗ 
lung beſtätigt wäre. Redner verlieſt den in der 
Sitzung vom 23. Oktober 1884 gefaßten Kom- 
munalbeſchluß, welcher zwar von dem zwangswei; 
fen Aaſchluß an die Kanaliſatlon, nicht aber von 
der zwangsweiſen Erhebung des Kanalzinſes 
handele. N 
der Oberbürgermeiſter Haken erklärt, daß 
ſich der Interpellant im Irrthum befindet und ſich 
1% dieſer Irrthum dadurch erklären laſſe, daß der 
Tuterpellant früher nicht Mitglied der Verſamm⸗ 
lung war, denn der am 23. Oktober 1884 gefaßte 
Beſchluß umfaſſe thatſachlich auch die zwangsweiſe 
eranziebung der Grundbeſitzer zur Zahlung des 
anglzinſes. 6 Vz, 
Ferner theilt der Vorfipente mit, daß von 
dem Komitee zur Vorbereitung der Feier des 50 
jährigen Dienftjubiläums des Herrn Ober-Landes⸗ 
gerichtspräſident Thümmel eine Einladung zur 
Betheiligung an die ſtädtiſchen Behörden ergangen 
ſei, von Seiten des Magiſtrats werden ſich die 
Herren Oberbürgermelſter Haken und Bürger- 
meiſter Gieſebrecht an der Gratulation be- 
thetligen; von Selten der Verſammlung wird das 
Bureau ermächtigt, eine geeignete Vertretung bei 
der Gratulation zu veranlaſſen. Gleichzeitig wird 
von der an die Verſammlung ergangenen Einla- 
dung zu dem aus Anlaß derſelben Feier am 7. 
pril m Hotel de Pruſſe ſtattfindenden Feſteſſen Bei der Abſtimmung wird der Antrag des 
enntniß genommen. Referenten angenommen, ebenſo ein Zuſatzantrag 
a 4 
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Schuppen der Gasanſtalt angelegt werden, von 


det Herrn Di. Eckert, den Magiſtrat zu erſuchen, 
nicht mehrere, ſondern nur 2 Schlafſäle für je 25 
Kinder in der Anſtalt zu errichten. 

Seit mehreren Jahren wird bereits eine Ver- 
breiterung des Zachariasgangs auf der Laſtadie ge- 
plant, da derſelbe zum Verkehr faſt gar keinen 
Raum bietet, fetzt bietet ſich eine Gelegenheit dazu 
und iſt dieſelbe auch vom Magiſtrat benutzt wor ⸗ 
den. Die Firma Glander u. Priebe beabſichtigt 
am Zachariasgang ein Lager- und Wohnhaus zu 
erbauen, ſie hat ſich bereit erklärt, die von der 
Polizei in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat feſtge⸗ 
ſetzte Fluchtlinte inne zu halten und das zur Ver⸗ 
breiterung nöthige Terrain an die Stadt abzutre⸗ 
ten. Anfangs verlangte die genannte Firma für 
den Qu.⸗Mtr. 30 Mk., fie re duzirte ihre Forde⸗ 
rung jedoch ſchließlich auf 5 Mk. pro Qu.⸗Mtr. 
und mit dieſem Preis erklärte fi der Magiſtrat 
einverſtanden. Die Finanz-Kommiſſion beantragt 
nun der Vorlage des Magiſtrats gemäß zu der 
vorgeſchlagenen Straßenfluchtlinie die Genehmi⸗ 
gung zu ertheilen und 320 Mk. zum Erwerb 
von 64 Qu.⸗Mtr. Terrain von dem Grundſtück zu 
bewilligen. 

Herr Sieber iſt gegen die Erweiterung 
des Zachariasgangs, wie gegen den Ankauf des 
Terrains, weil er Beides für zwecklos hält. Es 
würde mit dem Ankauf dieſes einen Stückes gar- 
nichts erreicht, denn kurz vor dieſem Stück ſei der 
Zachariasgang am ſchmälſten und bleibe dort die⸗ 
jelte Gefahr. Wolle man Abhülfe ſchaffen, fo 
müſſe der Zacharisgang in ſeiner ganzen Länge 
als Straße angelegt werden, dies würde aber 
einen Koſtenaufwand von mindeſtens 200,000 Mk. 
verurſachen und eine ſolche Ausgabe ſei für dieſe 
Straße um ſo weniger nöthig, weil dicht daneben 
ſich die Kirchenſtraße befinde und dieſe für den 
Verkehr vollſtändig hinreiche. Auf der Laſtadie 
befänden ſich verſchledene Grundſtücke mit Durch⸗ 
gängen, deren Beſitzer mit demſelben Recht die 
Durchlegung einer Straße verlangen könnten. Die 
Bewohner der Laſtadte fühlten durchaus kein Be- 
dürfniß für die Verbreiterung des Zachariasgangs 
und der dortige Bezirksverein wolle ſogar eine 
Petition gegen dieſelde bei der Verſammlung ein- 
reichen. d 

Herr Baurath Kruhl wundert ſich, daß 
die Bewohner der Laſtadie dem Projekt unſympa⸗ 
thiſch entgegenſtänden, obwohl dieſelben ſonſt im- 
mer Beſchwerde führten, daß für die Laſtadie jo 
wenig geſchehe. Der Zachariasgang ſei thatſäch⸗ 
lich ein öffentlicher Weg und es müſſe doch ein⸗ 
mal der Anfang gemacht werden, an die Verbrei— 
terung deſſelben zu denken; dazu komme, daß der 
Verkehr zwiſchen Laſtadie und Silberwieſe immer 
mehr ſteige und es rathſam ſei, die Pladrinſtraße 


etwas von dem ſtarken Verkehr zu entlaſten. Auch | 


mit Bezug auf die Feuerſicherheit jei eine Ver 
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breiterung des Zacharisgangs ſehr erwünſcht, bei 
dem jepigen Zuſtande können bei einer Zeuersge 
fahr die Spritzen kaum einfahren, 

Herr Petermann ſpricht ſich gleichfalls 


gegen den Antrag der Finanz Kommiſſion aus, da J 


der Nutzen der Straßenverbreiterung nicht mit den 
dadurch verurſachten Koſten gleich ſtehe. 

Auch Herr Dorſchfeld bittet, den An⸗ 
trag abzwiehnen. i 

Herr Graßmann dagegen empfiehlt die 
Annahme deſſelben, da er eine Ver! reiterung für 
einen weſentlichen Nutzen für die Laſtadie hält. 
Wäre man bei den Terrainerwerbungen auf der 
Oberwiek ebenſo engherzig geweſen, jo wäre nie 
etwas aus der Verbreiterung dieſer Straße ge? 
worden, jetzt ſel dieſelbe ſchon weit vorgeſchritten 
und in 10 Jahren dürfte die Oberwiek in ibrer 
ganzen Länge die nöthige Breite haben, ohne daß 
von der Stadt Hunderttauſende gezahlt würden. 
Ebenſo werde es bel dem Zachariasgang kom⸗ 
men, man dürſe daher beim Anfang nicht gleich 
engherzig ſein. 

Bei ver Abſtimmung wird der Antrag der 
Finanz-Kemmiſſton mit großer Majorität ange- 
nommen. a 

Von den Berichten über die Prüfung der 
Feuer⸗Sozietätskaſſen-Rechnung pro 1884 und 
über 2 Kämmereikaſſen⸗Reviſtong- Protokolle wird 
Kenntniß genommen und Decharge ertheilt. 

Von Seiten des Magiſtrats wird empfohlen, 
daß das Gehalt der Rathhaus-Portierſtelle in der 
Weiſe normirt werde, daß nicht 180 M., ſondern 
nur 150 M. für Wohnungsmiethe und Heizung 
in Abzug gebracht würden. Da bierdurch jedoch 
eine Gehalteerböhung für den Portier entſtehen 
würde, empfiehtt die Flnanz⸗Kommiſſton, dieſe 
Vorlage abzulehnen und die Verſammlung beſchließt 
auch demgemäß. ö f 

Die übrigen Gegenſtände der Tages ordnung 
wurden ohne Debatte, den Vorlagen des Mar 
giſtrate gemäß, genehmigt, darunter befanden ſich 
die Bewilligung einer Subvention für den Direl⸗ 
tor des Stadttheaters in Höhe von 5400 M. 
und 500 M. für Vorarbeiten zu den Schulhaus 
bauten. 


— Landgericht. Strafkammer l. 
Sitzung vom 26. Mürz. In der Nacht vom 
20. — 21. Januar v. J. war in der Stettiner 
Kerzen- und Seifenfabrik auf der Pommerens⸗ 
dorferſtraße in einer Blaſe Glycerin zum Deſtilliren 
angeſtellt und war die Beaufſichtigung dabei dem 
in der Fabrik angeſtellten Heizer Karl Lehmann 
zugetheilt. Gegen ½1 Uhr entſtand plötzlich eine 
Exploſton, die Giebelwände des Deſtillirhauſes 
wurden hinausgeſchleudert und das Dach in die 
Höhe gehoben, während Lehmann durch das aus 
der Blaſe ſtrömende brennende Glycerin erhebliche 
Brandwunden dabon trug, an deren Folgen er 
vier Wochen lang im Krankenhauſe zubringen 
mußte. Der durch die Exploſton verurſachte 


Schaden belief ſich auf mehrere Tauſend Mark- 
Es wurden natürlich nähere Unterſuchungen nach 
der Urſache der Erplofion angeſtellt und dabei 
feſtgeſtellt, daß das Ventil, durch welches über⸗ 
hitzter Waſſerdampf auf die Blaſe gelettet wurde, 
geſchloſſen war, hierdurch war eine erhohte Hitze 
entſtanden, es hatten ſich Gaſe entwickelt, welche 
ſich in dem oberen Theil des Gebäudes ſammelten 
und durch deren Entzündung die Exploſton ent- 
ſtand. Da am Abend vorher das Ventil von dem 
Direktor der Fabrik ſelbſt zur Hälfte geöffnet und 
während der Nacht Lehmann allein im Deftillir- 
hauſe beſchäftigt war, jo lenkte ſich auch auf letz⸗ 
teren der Verdacht, daß er aus irgend einem 
Grunde das Ventil geſchloſſen und dadurch aus 
Fahrläſſigkeit das Unglück verurſacht habe. Es 
wurde gegen ihn Anklage wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung erhoben, bei der heutigen Beweis- 
aufnahme ergaben ſich auch viele Momente dafür, 
daß L. das Ventil geöffnet haben könne, ein poſt⸗ 
tiver Beweis hierfür wurde ihm jedoch nicht ge⸗ 
führt, es verblieben vielmehr noch verſchiedene nicht 
aufzuklärende Umſtände und konnte ſich in Folge 
deſſen der Gerichtshof nicht von der Schuld des 
Angeklagten überzeugen und erkannte auf Frei- 
ſprechung. 

Die verehel. Arbeiter Mathilde Lade, geb. 
Lübeck, trifft wegen Kuppelel eine Gefängnißſtrafe 
von 4 Monaten, auch wurde Stellung unter Po- 
lizeiaufſicht für zuläſſig erkannt. 

Die General-Verſammlung der „Pom⸗ 
merſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft“ (Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Zentralverein der Regierungsbezirke 
Köslin und Stettin), welche Mittwoch und Don- 
nerſtag hier im „Hotel de Pruſſe“ tagte, beschloß 
in ihrer geſtrigen Sitzung eine Nefolution an den 
Reichskanzler, worin derſelbe um Durchführung 
der internationalen Doppelwäbrung erſucht wird, 
weil nur dieſe der deutſchen Landwirthſchaft eine 
gedeihliche Entwickelung ſichere. 


— Die von den verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen erlaſſenen Beſtimmungen über die 
Ausgabe zuſammenſetzbarer Rundreiſebillette für 
den bevorſtebenden, am 1. Mai anfangenden und 
am 30. September endenden Zeitabſchnütt werden 
demnächſt veröffentlicht werden, vermuthlich aber 
eine damit verbundene Bewilligung von Freigepäck 
nicht enthalten. Auch das Hauptverzeichniß der 
Abſchnitte und die Ueberſichtskarte werden ausge ⸗ 
geben. Letztere wird, nach der Mitthellung der 
Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahn-Verwal⸗ 
tungen, weſentliche Fortſchritte gegen früher dar⸗ 
thun und die ſchnelle Herſtellung umſomehr anzu⸗ 
erkennen fein, als techniſche Schwierigkeiten man⸗ 
nigfacher Art dabei zu überwinden waren 
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Barth, 24. März. Die Erkenntniß, vaß 

das Vorhandenſein gewiſſer grundſätzlicher Unter⸗ 

ſchiede zwiſchen konſervativer und nationalliberaler 

Anſchauung das einträchlige Zuſammenwirken bei- 

ver Parteien nicht hindert und daß ein gemein⸗ 

8 Vorgehen derſelben ſogar dringend notb- A 

endig iſt, hat im Kreiſe Franzburg dahin geführt, 

daß ſich eine ſeſie konſervativ-nationalliberale Ver⸗ 

einigung gebildet hat. In einer am 17. Marz 

in: Bart ſtattgehablen Verſammlung hat ſich daher 

ein konſervativ-nationalliberaler Verein gebildet, 

der als feine Aufgabe pingefelit hat: 1) köntgs⸗ 

und reichstreue Geſiunung im Kreiſe Franzburg 

zu pflegen und zu verbreiten; 2) auf die Wahl 

von Männern zum Landtage wie zum Reichstage 

hinzuwirken, welche bereit ſind, den Beſtrebungen 

ter demofratiſchen und der deutſchfreiſinnigen Partek 

thatkräftig ent egenzutrelen. se N 

Mitglieder des Vereins find namhafte Groß⸗ 

grundbeſitzer, ferner Pächter, Bauerhofsbeſiter, 

Beamte der Städte unſeres Kreiſes, Kaufleute, 

Handwerker, Lehrer, Induſtrielle. Auch Arbelter 

ſollen zu jeder Zeit willkommen ſein. 55 
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Te legraphiſche Depeſchen. 

Koburg, 26. März. Der Herzog von 
Edinburg iſt über Darmſtadt nach England ab- 
gerelſt. f 

Köln, 26. März. Der Prinz von Wales 
und deſſen Sohn, Prinz Albert Viktor, ſind ge⸗ 
ſtern Abend 10 Ubr, von Darerſtadt kommend, 
hier eingetroffen und alsbald nach Brüſſel wetter⸗ 
gereiſt. B leg 
Marta 25. Mürz. Der Aviſo „Iris“, mit 
Zebehr Paſcha an Bord, iſt nach Gibraltar abge⸗ 
gangen. d rar 
Berersdurg, 26. März. Anläßlich der Er⸗ 
klärung Glapſtonele, daß es keinen Vortheil biete, 
angeſſchts der Fortdauer der Verhandlungen über f 
die afghaniſche Grempfrage detaillirte Aufſchlüſſe b 
zu geben, jagt das „Journal de St. Peters⸗ 7 
bourg“: „Dies iſt ein weiſes und wobl ange- 
krachte Wort. Wir werden es nicht fein, die 
den Rath, welchen der engliſche Premier feinen 
Zuhörern gegeben hat, unberückſichtigt laſſen 
werden.“ 

Newyork, 25. März. Der Präfivent von 
San Salvador befindet ſich mit 10,000 Mann 
an der Greuze von Guatemala, bereit, Barrlot 
entgegenzutreten. 

Nach einer Depeſche aus Panama ſind die 
Führer der Aufſtändiſchen und Vertreter der Re- 
gierung in Panama zuſammengekommen und haben 
beſchloſſen, eine Kommiſſion zue Regelung der 3 
Streitfragen zu ernennen. 


